Damiger Dampfboot 


W237. 


Donnerſtag, den 10. October. 


Das „Danziger Dampfboot” erſcheint 
täglich Wachmittage 5 Uhr = 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


rt Nr. 5. 
wie auswärts bed ale Lia SoRcufafte 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Te legraphiſche Depeſchen. 


Ratze burg, Mittwoch 9. Oktober. 

Graf Kielmannsegge hat ſicherem Vernehmen nach 
feine Entlaſſung als Präſident der Lauenburger Re⸗ 
gierung erbeten und erhalten. 

Paris, Dienſtag 8. October. 

Nach der „Patrie“ hat Minifter Mouſtier, welcher 
am 6. den neuen rumäniſchen Agenten Cretzules co 
empfangen hat, demſelben die wohlwollenden Geſin⸗ 
nungen Frankreichs gegen Rumänien zu erkennen ge⸗ 
geben und die Verſicherung hinzugefügt, daß die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den Tuilerien und der rumäniſchen 
Regierung den Charakter der herzlichen Freundſchaft 
wieder angenommen hätten. 

— Aus Florenz wird gerüchtweiſe gemeldet, daß 
die Garibaldianer die päpſtlichen Truppen bei Coreſe 
geſchlagen haben. 

Rom, Dienſtag 8. October. 

Nachrichten über Paris melden, daß ſeit zwei Tagen 

nur unbedeutende Gefechte ſtattgefunden und daß bei 
'ontalibreti die päpſtlichen Truppen geſiegt haben. 
om ſelbſt iſt ganz ruhig. 


Politiſche Rundſchan. 
Die Reiſe des Königs von Preußen hat in 
Augsburg und Nürnberg zu ſehr lebhaften Demon⸗ 
ationen zu Gunſten der Einheit Deuiſchlands mit 
am König von Preußen an der Spitze geführt. 
Beſonders bedeutungsvoll ſind dieſe Demonſtrationen 
ürnberg geweſen, wo ſchon eine einige Tage 
vorher abgehaltene Volks » Berfammlung durch die 
altung der Redner wie durch ihre Reſolutionen 
ewieſen hatte, daß es der Hauptſtadt Frankens 
wirklicher Ernſt mit dem Wunſche iſt, Deutſch⸗ 
land durch den Anſchluß der Südſtaaten an den 
ordbund vollſtändig geeinigt zu ſehen. In Augs⸗ 
urg iſt der junge König von Baiern ſelbſt Zeuge 
dieſer Demonſtrationen geweſen und wird aus ben- 
ſelben hoffentlich die Kraft gewonnen haben, der 
benteuerpolitik einer ſogenannten katholiſchen Liga, 
d. h. einer Allianz zwiſchen Oeſterreich, Frankreich 
und Baiern gegen Preußen und Rußland zu wider 
. die von der ultramontanen Partei betrieben 
d. — 


Da hat man ſich den Kopf darüber zerbrochen, 
was Baiern eigentlich wollen könnte. Jetzt iſt nun 
aſerns Premier, der Fürſt von Hohenlohe, dem 
man im eignen Lande bisher immer gewohnt war 
Preußiſche Sympathien unterzuſchieben, mit einer 
ſchriſtlich⸗ mündlichen politiſchen Explication durch 
erleſung einer langen Rede im Münchener Abge⸗ 
Ordnetenhaufe herausgegangen. (Vgl. die geſtrige 
epeſche München.) Nun, ſollte man meinen, würde 
man's doch wiſſen, woran man mit Baiern iſt. In 
der That aber weiß man wiederum nichts. 

Was Fürſt Hohenlohe als „beſonnener Staats- 
mann“ will, iſt Folgendes: er will der norddeutſchen 
Bundes verfaſſung, weil fie keinen Bundes ſtaat con⸗ 
Rituire, ſich nicht fügen; er will aber den realen 
Machtverhältniſſen Rechnung tragen; er will keinen 
ſüddeuiſchen Bund, weil er denfelben für „unmöglich“ 
hält; er hält es auch für unmöglich (wirklich?), daß 

reußen die Früchte des vorjährigen Sieges werde 
aufgeben wollen, um mit einer neuen Bundesacte 
den alten deutſchen Bund wiederherzuſtellen; er hält 
ſodann dafür, daß nichts erübrige, als Anbahnung 
eines Staatenbundes zwiſchen dem norddeutſchen 


Bunde und den Südſtaaten „unter gleichzeitiger Al⸗ 
lianz mit Oeſterreich“; — er will endlich — und 
das iſt der Schlußinhalt feines Wollens und Nicht⸗ 
wollens — „eine nationale Verbindung der Süd⸗ 


deutſchen mit den norddeutſchen Staaten in Form 
eines nationalen Staatenbundes.“ 


Was Fürſt Hohenlohe ſich bei dieſem Finale 
ſeiner ſtaatsmänniſchen Auseinanderſetzungen denkt, 
das hat er nicht hinzugefügt; vielleicht iſt es ihm 
ſelber noch nicht recht klar. Wie ſoll die „Form“ 
eines nationalen Staatenbundes beſchaffen fein? 
Wie der Miniſter meint, müſſe dieſer Staatenbund 
den „ganzen Süden“ umfaſſen, „da ein einzelner 
Staat nicht, ohne Verwicklungen herbeizuführen, die 
Verbindung mit dem Norden ſuchen dürfe.“ Dazu 
gehörte doch aber wieder, daß zuvörderſt die Süd⸗ 
ſtaaten über die Form einig wären, da der Nord⸗ 
deutſche Bund, beziehungsweife Preußen, doch nicht 
mit jedem Einzelſtaate einzeln über die zu findende 
Form würde verhandeln können. 

Wie die „Ulmer Schnellpoſt“ meldet, drohte 
dem König en 5 ſeiner Elenbahufahrt bei 

ippingen (Württemberg) sehe S. Ein . 
Oipr ngen ( Denne ar fuhr über die Bahn, 
als der Extrazug heranbrauſte. Er traf die hintere 
Hälfte des Wagens und warf ihn um. Ein Kind, 
welches darauf ſaß, wurde hinweggeſchleudert und 


brach den Arm. Dem Extrazuge ſtieß Nichts zu, ſo 
daß er ſeinen Weg ohne Unterbrechung fortſetzen 
konnte. 

Der Großherzog von Baden hat wieder einen 
jener hochherzigen Entſchlüſſe gefaßt, wie wir ſie an 
dieſem echt Deutſchen Fürſten ſchon öfter zu loben 
hatten. Um eine excluſive Erziehung ſeines Nach⸗ 
folgets zu vermeiden, fol in Karlsruhe als freie 
Parallelklaſſe neben der entſprechenden Abtheilung des 
dortigen Lyceums für die nächſten zwei Jahre eine 
Schule begründet werden, welche der Erbgroßherzog 
in Gemeinſchaft mit einer Anzahl Altersgenoſſen 
beſuchen ſoll, die aus zwölf Familien des Landes 
entnommen ſind. Die Schule ſelbſt ſoll wie jede 
andere unter einem Aufſichtsrath ſtehen und von dem 
Lehrer- Collegium ſelbſtändig geleitet werden. 

Ein Artikel der „D. V. Z.“ bringt folgende 
bisher allen deutſchen Zeitungsſchreibern entgangene 
Enthüllung über die Salzburger Zuſammenkunft: 
„Der Kaiſer von Oeſterreich hat dem Kaiſer der 
Franzoſen die öſterreichiſche Neutralität nicht be⸗ 
dingungslos, nicht für alle Fälle zugeſichert. Er hat 
vielmehr als unerläßliche Vorausſetzung diefer Neutralität 
die Aufrechterhaltung der Integrität Deutſchlands 
d. h. die Aufrechterhaltung der Grenzen des ehemaligen 
deulſchen Bundesgebietes gegen Außen verlangt. 
Napoleon hat dieſe Bedingung zugeſtanden, er hat 
in Salzburg für den Fall eines franzöſiſchen Sieges 
über Preußen auf alle und jede Erwerbung deutſchen 
Gebietes verzichtet und erſt hierauf iſt öſterreichiſcher⸗ 
feit Neutralität zugeſtanden. Der Inhalt dieſer 
Vereinbarung dürfte im Falle eines franzöſiſchen Krie⸗ 
ges gegen Preußen durch eine Proklamation ver⸗ 
öffentlicht werden. 5 

Aus Luxemburg berichtet man, daß dort ſehr 
eifrig für eine franzöſiſche Annexion agitirt wird. 
Mit der Abtragung der Feſtungswerke geht es fehr 
laugſam oder gar nicht vorwärts; die Koſten der 
Demolirung würden 8 Mill. Thlr. betragen. 

Der „Avenir national“, dem es hin und wieder 
zur Nothwendigkeit wird, eine funkelnagelneue Neuig⸗ 
keit in die Welt zu ſetzen, felbft auf die Gefahr hin, 
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nächſten Tages der öffentlichen Lüge geziehen zu 
werden, hat „vernommen“ von einer Unterredung des 
Hrn. v. Beuſt mit dem Preußiſchen Geſchäftsträger 
in Wien bezüglich der Orientaliſchen Frage, in welcher 
Herr v. Ladenberg rundweg erklärte, daß in dieſer 
Hinſicht eine vollſtändige Allianz zwiſchen Frankreich 
und Preußen beſtehe, der ſich anzuſchließen Oeſterreich 
aus materiellen Gründen alle Urſache habe. Hr. v. 
Beuſt habe aber mit ſichtlicher Entrüſtung dieſe 
Vorſchläge zurückgewieſen und werde auch künftig 
einerſeits die chriſtliche Bevölkerung der Türkei 
in ihren Beſchwerden gegen die Ottomaniſche Re⸗ 
gierung unterſtützen, andererſeits die Türkei gegen 
ungerechte Zumuthungen, wie etwa die Abtretung der 
Juſel Kreta, beſchützen. Gut gebrüllt, Löwe! 


In den Schweizer Bezirken Horgen und Winter 
thur halten ſich 39 Hannoveraner auf, welche Ende 
Juli aus Holland in die Schweiz gekommen ſind. 
Dieſelben behaupten übereinſtimmend, ſie hätten ihre 


ſchäftigung, ſie werden aber von einem Comité unter⸗ 
ſtützt. Die Polizeidirection wird ermächtigt, denſelben 
bis 31. December Aufenthaltsbewilligung zu ertheilen; 
gleichzeitig aber ſoll den Betreffenden eröffnet werden, 
daß ihnen vom 1. Januar 1868 der Aufenthalt nur 
nach den Beſtimmungen des Gemeindegeſetzes, d. h. 
gegen die Hinterlegung von Ausweis ſchriften oder 
gegen Leiſtung der geſetzlichen Caution, geſtattet 
werden kann, indem angenommen werden darf, daß 
unter den obwaltenden Verhältniſſen die ſtraffreie 
Rückkehr in die Heimath auf ein diesfälliges Geſuch 
ohne Zweifel bewilligt wird. 

Endlich langen zuverläſſige Einzelnheiten über den 
vereitelten Fluchtverſuch Garibaldi's aus Caprera, 
ſeinem Elba oder St. Helena, an. Mittwoch, den 
2. d., zum Donnerſtag verließ Garibaldi feine Inſel 
und fuhr auf einem Boote an die Küſte der nahe⸗ 
gelegenen Inſel Santa Magdalena über, und zwar 
an der Stelle, an welcher der Poſtdampfer nach 
Livorno anzulegen pflegt. Ehe er in der Dunkelheit 
indeß noch an dem kleinen Eilande landen konnte, 
näherte ſich das in jenem Gewäſſer ſtationirte italieni⸗ 
ſche Wachtſchiff „Il Esploratore“ dem Boote mit 
der Weiſung, Garibaldi möge nach Caprera zurück. 
kehren. Obgleich in dieſem Momente das Poſtſchiff 
ſchon in Sicht war, mußte der General, der auf 
diefen Zwiſchenfall nicht unvorbereitet ſchien, unver⸗ 
richteter Sache umkehren. Seit dieſem Exeigniß iſt 
Caprera noch von mehreren anderen Fahrzeugen der 
italieniſchen Marine umkreuzt, welche die Küſte des⸗ 
ſelben nicht aus den Augen laſſen. . 

Das „Diritto“ veröffentlicht eine Proklamation, 
welche Garibaldi in dem Augenblicke, als er, zum 
zweiten Male verhaftet, nach Caprera zurückgebracht 
werden ſollte, diktirt hat. Dieſelbe enthält im Ein⸗ 
gang einige nicht wiederzugebende Ausfälle gegen das 
Papſtihum, das zu bekämpfen die Aufgabe Italiens 
ſei, und ſagt dann: " 

„Deßhalb betrachten die Völker unſere Nation als 
ibre Erlöſerin? Und durch die Verhaftung Eines Mannes 
will man Italien ſeiner glorreichen Sendung entziehen? 
Dem Wunſche einiger meiner Freunde folgend, kam ich 
in dieſe meine Heimſtätte — frei ohne Bedingungen 
— auf das Verſprechen hin, daß mir ein Dampfer 
zut Rückkehr zur Verfügung geſtellt werde, um 
mich auf den Kontinent zurückzubringen. Heute 
nun greift der Mann, deſſen Namen Italien mit 
Scham nennt, abermals zu ſchergenmäßigen Bor. 


kehrungen, unterfagt mir die Rückkehr, mir, der ich 
nichts Anderes verlange, als den heiligen Weg, den ich 
mir geſteckt, zu wandeln, gemeinſam mit der Nation, die 
in ihrer ruhigen Majeſtät ſich ihrer Macht bewußt iſt. 
Dem Heere, dem Volke redet man von Disziplin vor, 
während Heer und Volk, entrüſtet über den furchtſamen 
Bedientenſinn derjenigen, welche ſie regieren, verlangen, 
nach Rom geführt zu werden! Man ſage lieber den 
Soldaten, daß fie ihre Bajonnette für eine rühmlichere 
Aufgabe blank erhalten mögen, und daß für die päpſt⸗ 
chen Söldner ihre Kolbenſchläge genügen. Dem Genius 
des Böſen, der gegenwärtig auf unſerem Lande laſtet, 
= Trotze giebt es noch eine tröftliche Thatſache: die 
mponirende Verbrüderung der drei kräftigen und furcht⸗ 
baren Beſtandtheile der Nation: des Heeres, des Volkes, 
der Freiwilligen. Wehe demjenigen, der zwiſchen dieſe 
Brüder den Zankapfel ſchleudert. Wenn Italien ſeine 
in eine Erlöſungsbrüderſchaft geeinigten Söhne zählt, 
werden die wenigen Zöpfe ſich zurückziehen und die kin⸗ 
diſche Furcht vor fremder Einmiſchung wird weichen. Ich 
wiederhole Euch daher, ihr müßt in jeder Weiſe an der 
Erlöſung Roms fortarbeiten. Wenn ihr aber meine Hilfe 
für nothwendig erachten ſolltet, ſo rechne ich darauf, daß 
ihr an meine Befreiung denken werdet. Garibaldi.“ 


Wenn der gewaltthätige Herrſcher Abyſſiniens 
nicht noch in der letzten Stunde die wohlbegründeten 
Forderungen der Engländer erfüllt, ſo wird die Welt 
binnen Kurzem das merkwürdige Schauſpiel eines 
europäiſchen Heerzuges in eins ber intereſſanteſten 
Länder des geheimnißvollen afrikaniſchen Continentes 
erleben: ein Schauspiel, welches nicht minder die 
Aufmerkſamkeit des Politikers, wie des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchers auf ſich lenken wird. Allerdings 
gehört Abyſſinien zu den verhältnißmäßig bekannten 
Ländern Afrika's: eine Reihe muthiger Männer hat 
durch ihre Durchforſchung des reichen und fruchtbaren 
Landes ihre Namen in den Annalen der geographi- 
ſchen Wiſſenſchaften unſterblich gemacht. Es iſt aber 
unzweifelhaft, daß, wenn es den Engländern gelingen 
ſollte, in dieſem Reiche feſten Fuß zu faſſen und 
daſſelbe in den Bereich des raſtlos fortſchreitenden 
Weltverkehrs zu ziehen, nicht nur der Keim der Ci- 
viliſation in einen fruchtbaren Boden gelegt, ſondern 
eine feſte und ſichere Grundlage, ein Ausgangspunkt 
gewonnen werden würde für die Beſtrebung des 
Forſcher⸗Geiſtes, den das Centrum des Continentes 
noch verhüllenden Schleier des Geheimniſſes zu lüften. 


Es iſt klar, daß der eventuelle commercielle Werth 
des Durchſtichs von Suez durch das Vorgehen der 
Engländer nicht vermindert werden wird, wohl aber 
der politiſche Gewinn, den die Franzoſen aus der 
tan, BE ee die 
vollſtändig geſchützt, ſelbſt wenn der Canal von Suez 
allen gehegten Erwartungen entſprechen ſollte. Mag 
immerhin Frankreich bemüht ſein, das mittelländiſche 
Meer in einen franzöſiſchen Binnenſee zu verwandeln 
(ein Streben, in dem ihm neuerdings übrigens in 
Italien ein bedeutender Rival erwachſen ift): fo lange 
England die Straßen, die das Binnenmeer mit dem 
Weltmeer verbinden, in Händen hat, ſo lange auf 
Gibraltar und Perim die engliſche Flagge weht, wird 
auch die größte Machtentfaltung Frankreichs im Mittel⸗ 
meer nicht im Stande ſein, der engliſchen Seeherrſchaft 
Abbruch zu thun. Die abyſſiniſche Expedition aber 
iſt ein neues Glied in der Kette der Auſtrengungen, 
die England aufbietet, um ſeine Stellung zur See 
vor heimlichen Beſtrebungen feines ſtärkſten europäi⸗ 
ſchen Rivalen zu ſichern. 


— Die „Provinzial Correſp.“ ſchreibt: Der König 
iſt auf der letzten Reife mit ſämmtlichen Fürſten 
Süddeutſchlands von neuem in perſönliche und freund- 
ſchaftliche Berührung gekommen. Obwohl der Reiſe 
jede politiſche Abſicht fern lag, ſo wird doch dieſe 
Thatſache ſowie die gleichzeitige Kundgebung einer 
lebhaften Theilnahme der Bevölkerung Süddeutſchlands 
für eine engnationale Verbindung mit dem Nordbunde 
unzweifelhaft dazu beitragen, eine erfreuliche Geſtaltung 
der Verhältniſſe Geſammtdeutſchlands zu erleichtern 
und zu fördern. 

— Die Rückkehr des Königs von Weimar nach 
Baden ⸗ Baden wird dahin gedeutet, daß dort Ver- 
handlungen weiter geführt werden ſollen, zu welchen 
ſchon Anknüpfungspunkte vorhanden find. Eine Be- 
fätigung dieſer Kombination glaubt man darin zu 
finden, wenn der Miniſter-Präſident Graf Bismarck 
ſich ebenfalls nach Baden⸗Baden begeben würde. 


— Die Verhandlungen über Nord⸗Schleswig werden 
nunmehr beginnen, und ift preußiſcherſeits Legations⸗ 
rath Bucher und däniſcherſeits Quaade dazu ernannt. 


— Vom Abgeordneten Harkort iſt der Antrag beim 
Reichstage geſtellt worden: den Bundeskanzler aufzu⸗ 
fordern: „den Zuſtand der Waſſerſtraßen im Nord- 
deutſchen Bunde unterſuchen zu laſſen und eine Ver⸗ 
vollſtändigung des Canalſyſtems in den Bundeslän- 
dern herbeizuführen. 


— Die Mitglieder des deutſch⸗öſterreichiſchen Poft- 
vereins ſind von Preußen zu Konferenzen eingeladen. 
Die preußiſche Regierung will die zu beſchließenden 
Aenderungen des Vertrages vom 1. Januar 1868 
ab in Kraft treten laſſen. 

— Aus dem Bereich der Armee ſind zu ihrer 
weiteren Ausbildung in der franzöſiſchen Sprache eine 
entſprechende Anzahl von Offizieren nach Paris ab⸗ 
commandirt worden. Dieſelben ſind der dortigen 
preußiſchen Geſandtſchaft attachirt. 

— Seit langer Zeit war in Berlin das Bau- 
material nicht ſo billig als in dieſem Jahre, da wegen 
der Hypothekennoth nur ſehr wenig gebaut wird. 

— Dem Vernehmen nach iſt die Einrichtung einer 
Land⸗Gensd'armerie für das Herzogthum Holſtein jetzt 
definitiv befohlen, und wird dieſelbe ſchon in nächſter 
Zeit ins Leben treten. 

— Alle diejenigen früher hannoverſchen Offi⸗ 
ziere, welche bei ihrer Anſtellung in der preußiſchen 
Armee den verſchiedenen Truppentheilen als aggregirt 
überwieſen wurden, ſind jetzt in ihre betreffenden 
Chargen als etatsmäßig einrangirt. 

— Ein kirchliches Blatt giebt die folgenden drei 
Punkte an, die den Berathungen der demnächſt in 
Fulda zuſammentretenden Konferenz deutſcher Biſchöfe 
als Unterlage dienen würden: 1) Befreiung der 
deutſchen (katholiſchen) Kirche vom Einfluß des 
Staatsabſolutismus, 2) Reform des Klerus, 3) 
Regeneration der Geſellſchaft durch die Kirche. 

— Beim Empfange der Botſchaft von Garibaldi's 
Haft rief der Papſt „poveraccio!“ (armer Teufel!) 
Aber es ſoll weniger der Ton des Mitleids als des 
verhaltenen Hohns geweſen ſein, der die Aeußerung 
begleitete. Bei aller Milde der Geſinnung iſt 
Pius IX. doch für perſönliche Beleidigungen ſchwer 
zu verſöhnen, und dem Garibaldi kann er es vor 
allen andern nicht verzeihen, daß er den Eſel, den 
er viele Jahre ritt, Pio nono benannte. 

— 33 päpſtliche Gensdarmen, welche von den 
Inſurgenten gefangen genommen waren, ſind auf ihr 
Ehrenwort, drei Monate lang keine Waffen gegen 
die Inſurgenten zu führen, in Freiheit geſetzt worden, 

— Nächtliche Angriffe auf die Hüter der öffent⸗ 
lichen Sicherheit in London wiederholen ſich in be⸗ 
denklicher Weiſe, und an die Schutzmannſchaft iſt da⸗ 
her höchſt zeitgemäß der Befehl ergangen, ſich in der 
seng des Säbels zu üben, zu welchem Zwecke fie 
E agmıen adgethetlt wird. die ſich abwechſelnd 
in den Militärkaſernen zum Fechtunterrichte einzufin⸗ 


den haben. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 10 October. 

— Der Schluß des Reichstags wird vorausſichtlich 
etwa auf den 24. oder 25. Oktober fallen. Die 
preußiſchen Urwahlen finden den 30. October, die 
der Abgeordneten am 7. November ſtatt. 

— Die Wahlen, welche alſo in nächſter Zeit bevor⸗ 
ſtehen, erhalten nicht nur dadurch, daß an dem neuen 
Landtage zum erſten Male die Abgeordneten der 
neuen Provinzen Theil nehmen ſollen, eine ganz be⸗ 
ſondere Bedeutung, ſondern vorzüglich dadurch, daß 
dies vorausſichtlich das letzte Abgeordnetenhaus ſein 
wird, welches nach dem ſeit 18 Jahren beſtehenden 
Dreiklaſſenwahlgeſetz gewählt wird. Nachdem einmal 
unfere Regierung durch das Reichswahlgeſetz des 
norddeutſchen Bundes das Prinzip des allgemeinen 
gleichen Wahlrechts als berechtigt anerkannt hat, kann 
fie die Einführung deſſelben für Preußen nicht mehr 
länger hinausſchieben, und es ſoll auch, wie uns 
ganz beſtimmt verſichert wird, dem nächſten Landtage 
eine entſprechende Vorlage gemacht werden. Uns 
überraſcht dieſer Schritt durchaus nicht, wir haben 
uns vielmehr nur gewundert, wie die Regierung ſo 
lange damit hat zögern können. Nach dieſer langen 
Zögerung dürfen wir aber auch wohl erwarten, daß 
die Regierung ſich darüber klar geworden iſt, daß 
auch die Provinzialvertretung nach demſelben Prinzip 
geordnet werden muß. Unter dieſer Vorausſetzung 
iſt eine Ablehnung dieſer Vorlage nicht zu erwarten, 
und das preußiſche Volk würde dann diesmal wahr⸗ 
ſcheinlich zum letzten Mal fein Wahlrecht nach dem 
Dreiklaſſen⸗Syſtem ausüben. 

— Für die am 7. November c. ſtattfindende Wahl 
zum Abgeordnetenhauſe find zu Wahlkommiſſarien er- 
nannt: Herr Polizei ⸗Präſident v. Clauſewitz 
(Danziger Stadt» und Landkreis), Herr Ober-Reg.⸗ 
Rath v. Auerswald (Elbing⸗Marienburg), Herr 
Landrath Mauve (Neuſtadt⸗Carthaus), Herr Lande 
rath Engler (Berent⸗Pr.⸗Stargardt). Die Wahl⸗ 
orte find beziehungsweiſe Danzig, Marienburg, Zoppot 
und Pr.⸗Stargardt. Für den hieſigen Stadtkreis 


werden vom nächſten Montag ab die Urwählerliſten 
drei Tage im Rathhauſe zur Einſicht der Wähler 
ausgelegt, und iſt es Jedermanns Sache, in biefer 
Zeit fein Recht ſich zu ſichern, an dem Wablact 
Theil nehmen zu dürfen. 


— Die Provinziallandtage der alten Provinzen 
werden um einige Monate verſchoben. 


— Die Schrauben⸗Corvette „Nymphe“ hat unter 
den Krahn der Königlichen Werft gelegt, um die 
Dampfkeſſel zu löſchen, welche einer Reparatur unter⸗ 
zogen werden ſollen. 

— Die Panzerſcheiben, welche für die Schieß 
übungen der Seeartillerie-Geſchütze auf der Königl. 
Werft gefertigt find, wurden am Sonnabend mit der 
Eiſenbahn nach Berliu verladen. 

— Das Fr. Heyn' ſche Fregattſchiff „Kriegs- 
miniſter von Roon“, welches mit einer Ladung Teak⸗ 
holz für die Königliche Marine hier eingetroffen iſt, 
legte geſtern Behufs Löſchung an die Königl. Werft. 

— Da der 1. October 1867 als derjenige Tag 
feſtgeſtellt worden, an welchem die Demobilmachung 
des Heeres eingetreten war, fo find auch geſetzlich 
mit dem 1. d. alle aus dem Kriegsleiſtungsgeſetz ent⸗ 
ſprungenen, bis jetzt noch nicht zur Erſtattung liqui⸗ 
dirten Auslagen verfallen. 

— Die Betheiligung der Gemeinden von St. Peter, 
St. Johann und St. Bartholomäi an der kirchlichen 
Einweihung ihrer neuen Friedhöfe bei Aller - Engel 
war in Folge des ſchlechten Wetters geſtern Nach ⸗ 
mittag nur eine geringe. Um 3 Uhr wurde die 
Feier mit dem Choral: „Ich bin ja Herr in Deiner 
Macht“, gefungen von dem Frühling ' ſchen Ge⸗ 
fangverein, und Inſtrumental- Begleitung eingeleitet, 
worauf Herr Prediger Stofch unter der Kirchhofs⸗ 
Pforte von St. Johann das Eingangs » Gebet hielt 
und die Bedeutſamkeit eines Gottesackers im chriſt⸗ 
lichen Sinne auseinanderfegte. Hierauf wurde der 
Weg zu dem erſten Grabe, das für eine Kindesleiche 
hergerichtet war, unter dem Geſange der Gemein de: 
„Jeſus meine Zuverſicht“ angetreten, wobei die 
Herren Geiſtlichen der drei Kirchſprengel und der 
Leichenzug die Spitze bildeten. Am Grabe angelangt, 
hielt Herr Paſtor Hepmer die Liturgie, welche das 
Sängerchor mit: „Ja, der Geiſt ſpricht, daß fie ruhen 
von ihrer Arbeit“ ſchloß. Nach dem Weiheaet ſang 
die Gemeinde: „Begrabt den Leib in ſeiner Gruft.“ 
Nunmehr wurde die Kindesleiche in die Ruheſtätte 


eſenkt unter dem Gefang: „Da unten 
riede im dunkeln Haus.“ In der Grabr 
Rede gedachte Herr Diaconus Dr. Schnaaſe 


der früheren Beſtimmung des Ackers unter der Pflug“ 
ſchaar des Landmannes und verglich die Leichen der 
Entſchlafenen, welche von jetzt ab in die kühle Erde 
gebettet werden ſollen, mit Samenkörnern, welche im 
Hinblick auf den chriſtlichen Glauben ihrer dereinſtigen 
Auferſtehung entgegenreifen. Die böſe Welt habe 
zwar die Kirchhöfe aus der Stadt verwieſen, aber auch 
hier würde das Kreuz Chriſti auf den Gräbern den 
Lebenden eine mahnende Erinnerung an ihre Beftim* 
mung fein, und ſelbſt den auf den neuen Verkehrs- 
ſtraßen vorüberziehenden Reiſenden von Meer und 
Land würden die Grabhügel zur Mahnung daran 
dienen, daß ſie ſich unter Gottes Hand zu beugen und 
auf ihre Wanderung in das Jenſeits vorzubereiten 
haben. Nachdem noch Herr Paſtor Hevelke in dem 
Schlußgebet die Gemeindemitglieder daran erinnert 
hatte, über den neuen Friedhöfen — die alten mit ihren 
ſo lange lieblich gepflegten Grabſtätten — nicht zu 
vergeſſen, wurde die Feier mit dem Choral: „O wie 
ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen“ geſchloſſen. 

— Es wird Seitens der Stadtbau Deputation 
darüber Klage geführt, daß die eiſernen Waſſerröhren, 
welche an den Stellen, wo die Hausrinnen auf die 
Straße münden, zwiſchen die Trottoirplatten gelegt 
find, nicht regelmäßig von dem ſich anſammelnden 
Schmutz befreit werden und deshalb der Zweck, die 
Ueberfluthung des Trottoirs durch Regenwaſſer zu 
verhindern — gänzlich verfehlt wird. 

— Die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen haben durch die 
Ungunſt der Witterung dieſelben Calamitäten in dem 
kläglichen Ausfall der Ernte zu erwarten wie Oft 
preußen. Die Kartoffeln ſind faſt überall mißrathen, 
die Weizen- und Roggenernte iſt im Ganzen mittel- 
mäßig zu nennen. 

Stettin. Am 6. d. gegen 2 Uhr Nachmittags 
zündete der Blitz bei dem Eigenthümer Stargard in 
Nahuſen. Durch den dadurch erfolgten Brand wur 
den 27 Gehöfte in Aſche gelegt. Von den Eigen“ 
thümern befanden ſich am 6. d. Morgens mehr 
rere hier, um Kartoffeln zu verkaufen; ſie haben 
ſtatt ihrer Heimſtätten nur Brandſtellen gefunden. 


— Präſ.: In der Unterſuchung haben Sie zugeftanden, 
daß Sie in den Greislerladen gegangen ſind, um dort 
zu ſtehlen? — Angekl.: Mein Gott, der kaiſerliche 
Ratb hot mir alleweil zug'redt, i ſol d'Wabrheit ſagen, 
no, hob i mir denkt, kan Kopf wird's nöt koſten, thuft 
ihm den G'fallen, macht ihm die Freud' und ſagſt, du hoſt 
ſtehlen wollen, wenns a nit wahr is. — Präf.: Alſo haben 
Sie ſtehlen wollen, oder haben Sie nicht ſtehlen wollen? 
— Angekl.: Na, ſtehlen hab i eigentlich nit wollen, 
aber weil i ſchon drin war, wars mir auf a biſſel a 
Wurſt und a wen'g Brod grod nöt ankumma, denn i 
bob an Hunger g’babt. — Präs.: Alſo Sie geben zu, daß 
Sie Wurſt und Brod geſtohlen hätten, wenn die Patrouille 
nicht gekommen wäre? — Angekl.: G'ſtohlen, dös bob 
i wieder nöt g'ſagt, i hob nur g'mant, i hätt' mir a 
Wurſt und a Brod g'numma. — Johann Scholly wurde 
zu 13 Monaten ſchwerem Kerker verurtheilt. — Angekl.: 
Was? für nix und wieder nix 13 Monat, dös is ſtark. 
— Präf.: Es ſteht Ihnen frei, wenn Sie mit dieſem 
Urtheile nicht zufrieden find, gegen daſſelbe beim Ober- 
landesgerichte Berufung anzumelden. — An gekl.: 
Damit hob i nix, mir is d'Straf amol z'groß 
für nix und für wieder nix. — Präſ.: Wenn 
Sie es verlangen, ſo wird ihr Herr Vertheidiger für 
Sie die Berufungsſchrift aufſezen. — Angekl. Gum 
Vertheidiger): Is das wahr, Herr Doktor, daß Sd fo 
gut fein wol’n? — Vertheid.: Ich werde für Sie be⸗ 
rufen. — Angekl.: Eiſen is' — jetzt bin i ſchon wieder 
g'ſtellt — i bitt', beweiſen's nur feſt, daß i net g'ſtraft 
werden ſoll! Ganz „fidel“ verläßt der Verurtheilte in 
Begleitung eines Wachmannes den Gerichtsſaal. 


dort hungern, ich werde es lernen, und wenn ich 
wieder komme, ſo gieb mir die Arbeit!“ 

Hermann lachte: „Daß ich ein Thor wäre und 
ſo etwas verſpräche: zwar Du haſt immer große 
Ideen im Kopfe, die Du nie ausführen wirſt, aber 
ich mag Dich ſelbſt in Deinen Luftſchlöſſern nicht 
unterſtützen!“ 

„So werde ich auch ohne Deine Unterſtützung 
zum Ziele kommen!“ antwortete Philipp mit einer 
durch den Widerſpruch erhöhten Zuverſicht. 

Als Philipp wieder aus dem Gewölbe auf die 
Straße trat, kamen zwei junge, zierlich gekleidete 
Mädchen an ihm vorüber, die eine derſelben blickte 
ſeitwärts ein paar auf der andern Seite der Straße 
gehenden Offizieren mit ſo geſpannter Aufmerkſamkeit 
nach, daß ſie darüber nicht bemerkte, wie ihrer Gürtel⸗ 
taſche durch eine energiſche Seitenſchwenkung das 
Portemonnaie entglitt. Philipp fand daſſelbe, hob 
es auf und eilte damit den beiden Mädchen nach, 
ungewiß, ob ſie oder jemand Anderes dieſen nicht 
unbedeutenden Verluſt — es waren ſchon dem Gefühle 
nach mehrere Thaler darin — gehabt. 

„Anna — Dein Portemonnaie iſt es — es war 
das ganze Stundengeld darin!“ rief erſchrocken die 
Begleiterin der Angeredeten. 

Anna, ein hübſches Mädchen mit einem ſchnippi⸗ 
ſchen, hochmüthigen Zug um den Mund, nahm es 
haſtig, öffnete es, wie um zu ſehen, ob der Inhalt 
noch richtig ſei, und reichte Philipp ein Fünfgroſchen⸗ 
ſtück. Dieſer wies das mit dem Erröthen der Ent⸗ 
rüſtung zurück und ſagte: „Ich weiß nicht, wofür 
Sie mich halten?“ 

Und Anna, die hochmüthige Tochter des Hof⸗ 
kellermeiſters Berthold, antwortete entrüſtet: „Nun, 
für einen armen Lehrburſchen, der ſchon manchmal 
neugebundene Bücher zum Hofkellermeiſter brachte 
und jetzt wieder froh ſein kann, wenn er ein Dou⸗ 
ceur bekommt.“ 

„Meine Gänge kann man mir bezahlen,“ ſagte 
Philipp, „meine Ehrlichkeit aber nicht.“ 

Damit ging er ſtolz vorüber — Anna lachte 
laut und ſagte: „Der Bengel ſoll mir nur wieder 
einmal in den Weg kommen!“ 

Philipp ſah ſich verächtlich um und flüfterte 
zurück: „Aus mir kann noch etwas werden — 
Mädchen aber, die nach den Offizieren ſehen und 
darüber ihr Geld verlieren, haben nicht die beſten 
Ausſichten!“ 2. 

Frau Morgenſtern konnte heute nicht arbeiten, 
denn ihre Augen waren feucht von unterdrückten 
Thränen. Morgen wollte ihr Sohn auf die Wander- 
ſchaft gehen, in die weite, weite Welt, wo es fo 
viele Gefahren gab und Verlockung aller Arten. Das 
machte ihr Mutterherz ſo ſchwer. Freilich verwies 
ſie ſich die Klage bei aller Angſt und allem Schmerz 
der Trennung. Hatte ſie doch das ſeltene Glück 
gehabt, daß ihr Sohn weit über die gewohnte Zeit 
binaus in ihrer Nähe geblieben — fie hatte ihn ja 
täglich geſehen und all' ſein Thun und Treiben ger 
kannt, wenn fie es auch nicht peinlich überwacht hatte, 
ſondern ihn über ſich ſelbſt verfügen und entſcheiden 
laſſen. Früh hatten die Verhältniſſe ihm gelehrt, 
daß er nur auf ſich ſelbſt und ſeine eigene Kraft ver⸗ 
trauen müſſe, da er arm war und weder Bekannte 
noch Verwandte hatte, die ihm irgend hätten förder⸗ 
lich ſein können. Die arme Wittwe hatte es ja an ſich 
ſelbſt erfahren, daß es beſſer ſei, ſich durch eigene 
Anſtrengung, wenn auch nur nothdürftig zu erhalten, 
als ſich auf fremden Beiſtand zu verlaſſen, und in 
dieſem Sinne hatte ſie auch ihren Sohn erzogen. 
Sie hatte ſeinen Fleiß, ſein Selbſtvertrauen ge⸗ 
weckt und befeſtigt, Genügſamkeit und feſte Grund⸗ 
ſätze in ihm gepflegt und durfte ſich ſagen, daß 
der Jüngling einen ſtrebſamen Geiſt und von Edel⸗ 
ſinn erfüllten Charakter habe, aber freilich galt es 
nun erſt deſſen Bewährung im Kampf mit dem Leben, 
in dem doch immer nur Wenige Sieger bleiben, im 
Gegenſatz zu den Vielen, die unterliegen. 

So in ihr Sinnen und Bangen verſunken, über⸗ 
hörte fie ein leiſes Klopfen an der Thür, und erſt 
als es ſich nach langer Pauſe wiederholte, rief ſie 
„Herein!“ Und „ach Du biſt es“, fügte fie hinzu, 
ich dachte ſchon, Julchen hätte mich ganz vergeſſen!“ 

„O das dachten Sie nicht!“ ſagte die fo Be⸗ 
grüßte, ein junges Mädchen mit blonden Zöpfen, 
klaren blauen Augen und einer noch halbkindlichen, 
leichtbeweglichen Geſtalt, über die der ganze Zauber 
der Unſchuld ausgebreitet lag: „Ich bin nur jetzt 
nicht gekommen, weil ich wußte, daß Sie jetzt nicht 
allein waren, und weil ich dann um ſo öfter kommen 
will, wenn Sie das fein werden —“ fie ſchmiegte 
ſich dabei an Frau Morgenſtern, ſtreichelte ſie und 
hatte felbft eine Thräne im Auge wie dieſe, die jetzt 
zu ihr ſagte: 


Gerichtszeitung. 


Bleibe im Lande und nähre dich redlich, ſo 
dachte der Schuhmachergeſelle Gille in Berlin und 
ſuchte ſich mit Frau und Kind arm, aber ehrlich durch 
die Welt zu ſchlagen. Zwar iſt er ſchon 44 Jahre 
alt und mußte deshalb vor ſeinen jüngeren und 
kräftigeren Konkurrenten, wenn er bei einem Meiſter 
Arbeit ſuchte, zurückſtehen, aber Frau und Kind wollten 
Brod haben und der arme Schelm verzagte nicht. 
Geht's nicht hier, Meiſter, To geht's vielleicht auf 
eigenen Füßen, meinte er. Freilich hätte er dazu 
erſt das Meiftereramen machen müſſen und das wäre 
das Wenigſte geweſen, denn Gille verſteht ſich auf 
feinen Leiſten. Doch darauf kommt's nach den preußi- 
ſchen Gewerbegeſetzen nicht an. Die Hauptſache ſind 
die Gebühren. Nur wer die bezahlen und auf einem 
Breue bezahlen kann, wird Meiſter. Unſer Gille 
wandte ſich deshalb an das Miniſterium um eine 
Unterſtützung zur Erlegung der Prüfungsgebühren; 
auf die Antwort wartet er aber heute noch. Gille 
iſt ein geduldiger Mann, fein Herz hätte ſich ſchon 
beruhigt, aber nicht ſein und ſeiner Familie Magen. 
Und iſt denn arbeiten ein Verbrechen? Er fing alſo 
an, auf eigene Fauſt zu ſchuſteriren. Dergleichen iſt 
zwar im Reiche von Baſtiats ökonomiſchen Harmo⸗ 
nien geſtattet, aber nicht nach der preußiſchen Ge— 
werbe⸗Ordnung. Angeklagt und vor die zweite De⸗ 
putation des Stadtgerichts geſtellt, wurde er wegen 
unverbeſſerlicher Arbeitſamkeit im Rückfalle zu zehn 
Thlrn. Geldbuße verurtheilt. Wohl dem, der ohne 
Schuld und Fehle bewahrt die kindlich reine Seele! 
Das merk Dir, Gille! 

Dreizehn Monate für nix und wieder nix.) 
2 Taglöhner Johann Scholly in Wien ift ein Mann, 

er nicht gerne eine Gelegenheit undenützt läßt, indbe- 
ſondere, wenn dieſelbe ſo verlockend wie am 5. Juli 
d. J. an ibn berantritt. Er hat jedoch das Pech, auch 
bei jeder Gelegenheit ſofort erwiſcht zu werden, und das 
paſſirte ihm auch neuerlichſt. Er kehrte nämlich am 
5. Juli um Mitternacht durch die Neubauer Kirchengaſſe 
mit ſeinem Fuhrwerke der Heimath zu und hatte die 
traurige Ausſicht, daß er nichts mehr zum Gfien vor- 
finden werde. Während er hierüber beſtürzt ſich in 
allerlei Spekulationen, wie ſein Hunger zu ſtillen wäre, 
einließ, gewahrte er plötzlich, daß der Laden des Greislers 
Johann Ehfrank, Kirchengaſſe Nr. 13, nicht gut ver- 
ſchloſſen ſei; er machte eiue kleine Anſtrengung, die Thüre 
öffnete fi) und er ſtand im Laden, und vor ihm lagen 
Munzen, Salami, Serveladi und Extrawurſt und daneben 
weißes, ſchwarzes und gemiſchtes Brod, oben auf den 
Stellagen ſtanden Flaſchen, gefüllt mit Doppelpolniſchem, 
„Unblachtem“, Slivowitz und Kirſchengeiſt. Mehr braucht 
ein Hungeriger nicht. Doch ehe noch Scholly der Freuden, 
die ſich ihm bereiten ſollten, wirklich theillbaftig wurde, 
kam in Geſtalt einer lizeipatrouille fein böfer Dämon, 
der ihm Halt gebot, ihn mit ſich nahm und in's Landesgericht 
. Vor einigen Tagen ſtand nun Johann Scholly des 

erbrechens des verſuchten Diebſtahles und der Uebertretung 
der verbotenen Rückkehr angeklagt vor Gericht, und die Schluß⸗ 
Verhandlung nahm folgenden Verlauf: Präf.: Wo be- 
landen Sie ſich in der Nacht des 5. Juli? — Angekl.; 
Sch bin als Aushelfer beim Gmanfuhrwerk (Gemeinde) 
deweſen und wie i beim Laden vorbeifahr, ſiech ich, daß 
er Laden offen ſteht. J geh mit meinem Roß ham, 
laß den Wagen ſteben und denk mir, ſchauſt ob'ſt no 
was beim Greisler kriegſt, wie i hinkumm, ſiehſt es und 
boſt ez g’iehn, ſteht der Loden offen. J mach auf, geh 
eint und bin drin. — Präſ.: Was machten Sie im 

den? — Angekl.: Nix, gar nix, was ſollt i machen, 
es war Niemand da. — Präſ.: Sie find doch nicht 
ohne Urſache in den Laden gegangen, Sie wollten doch 
gewiß etwas ſtehlen? — Angekl.: Nöt was ſchwarz 
unter dem Nagel is. J hätt, wann wer dag'weſen wär, 
was kauft, weil i a wahnſinnigen Hunger g'babt bah. 
— Präf.: Sie wollen doch nicht glauben laſſen, 
daß es Ihnen darum zu thun war, etwas zu kaufen? — 


acon?“ 
ngetl. Mei e ene . N 
Aan 1 weiter — rauf ſagen. — Präfe Was ſagten] Da antwortete Philippe „Ich betrachte uicht ſowohl 


Sie, als die Polizei gekommen war? — Angekl.: No, was in Dein, als was in mein Geſchäft ſchlägt — i 
wie i holt a. bob, daß' nimmer ſchön — bin i bewundere nicht ſowohl den Schmuck wie das Etui — 
— betgangen unb bob giant, - Bm. der Serie, 2 wer hat das gemacht? 
ens denn? ann's wa wollen, kommens beim Tag. Nun, das iſt natürlich Pariſer Arbeit — ; 
= Präi.: um gaben Sie ſich für d . f 5 5 wir 
dae Agel gelle dei gaben wlad Kehrer | geichen ale Diele Dinge aus einer Barifer Fabrit, 
woll. — Präf.: Das war ja aber nicht nothwendig, — berichtete Hermann. 
— en 3 — 2 ni 5 — J „Aber das wäre doch nicht nöthig — wir könnten 
r denkt, dös glaubens mir nöt, und wan i ſag, i t machen —“ 511 
in der Greisler, hört jeder Disputot auf. — Pr .: ſie auch ganz ſchln ri Lache ke 8 2 
ie geben alſo zu, daß Sie ſich für den Greisler aus- Hermann 3 ! ‚ul: ,Das würden 
Begeben hatten? — Angel.: Da is nachber aner weiter ſchöne Dinge werden! ungeſchickt und plump, wie 
Pre Be 8 ſich für an ur re — | mit dem Beile 3 wie re die zu dieſen 
a: Ja, Ihnen war es auch gar n arum zu i nd zu den feinen nden # 
Ian, 5 3 wer u fein, e ollten Heben, um . und z o unſerer Käufe 
m Sie ſich von der Polizei überrumpe ahen, ; Be 1 
wollten Sie nd a einer Bine durgbelfen. — Angekl.; „So ſprichſt Du — ein deuiſcher Arbeiter und 
wie oft foll 1 denn no fagen, daß nix ſteblen wollt, der Sohn eines Buchbinders?“ rief Philipp ent⸗ 
2 = nöt ge bört jeder N (Diskurs) rüſtet.“ € 
— Präſ.: Sie find bereits zwei wegen ver i ter in Er 
dotener Rückkehr abgefraf und kemmen immer wieder „ „Nun, 5 1165 li En aus Eurer 
en? — Angefl.: Dös ift leicht geredt, was Kleiderwerkſta Zierliche Etuis im Leben 
nutzt das Abſchaffen, der Teufel fol daham bleiben, wan] nicht hervorgehen — es kann's einmal hier Keiner!“ 
a fie daham nix verdienen kann und nix zum Beißen entſchied Hermann und klappte den reizenden Pan⸗ 
— Brechen bot. — Präf.: Sie wurden abgeſchafft, toffel, der einen werthvollen Schmuck enthielt hörbar 
dert fie ein eigentpum&gefährliches Sudividuum find und | en iſch wieder zu 
reits zwei Mal wegen Dlebftahls abgeſtraft wurden, energi ch ird's Einer I wm. ” 
ab Angekl.: Dös fan aber a Diebftahl, wegen do i „Aber es wird's Einer lernen! rief Philipp er⸗ 
geftraft bin, da haben Andere a biſſel anders g'ſtohlen.] glühend, „und fol ich mich nach Paris betteln und 


Zwei Jugendgefährten. 
Erzählung aus dem heutigen Gewerbeleben. 
(Fortſetzung.) 

Hermann war in der That der Liebling von 
Tante und Mutter zugleich. Ei hatte die Gabe, 
durch artige Sitten, Gewandtheit und Gefälligkeit ſich 
bei den Frauen angenehm zu machen. Sie ſahen 
ihm dafür manche andere Vernachläſſigung in Ge⸗ 
ſchäft und Arbeit nach, wenn er ihnen nur immer 
Alles zu Gefallen that. — An dem Tage, an wel- 
chem Hermann erfahren, daß er einſt in das Gefchäft 
ſeines Oheims mit eintreten und deſſen Erbe ſein 
ſollte, hatte er Philipp aufgefordert, ihn einmal dort 
zu beſuchen. Als dieſer nun jetzt mit einem neuge⸗ 
bundenen Buche, das er abzuliefern hatte, vor dem 
prächtig ausgeſtatteten Fenſter ſtand, ſchwindelte ihm 
faft vor dem Glücke feines Freundes! Der Genüſſe 
des Lebens, die Philipp verfagt waren, von Kindheit 
an theilhaftig, Leckerbiſſen verzehrend, wo dieſer darbte, 
ſah nun Hermann einen lachenden Lebenspfad vor 
ſich. Er ſollte jetzt ein Jahr auf die Wanderſchaft 
gehen, bei ſeiner Rückkehr erſter Gehülfe ſeines Oheims 
werden und einſt Beſitzer dieſes glänzenden Geſchäftes 
— und was war denn Philipps Schickſal? Seine 
Mutter nähte vom frühen Morgen bis tief in die Nacht 
hinein, um ihm einen Zehrpfennig mit auf die Wander⸗ 
ſchaft geben zu können — und wenn er zurückkam — 
woron ſollte er Meiſter werden, ſich etabliren, 
ſelbſt erhalten und es wenigſtens dahin bringen, 
daß ſeine gute Mutter in ihren alten Tagen nicht 
mehr zu arbeiten brauchte, wenigſtens nicht mehr ſo 
angeſtrengt wie jetzt? 

Und als Philipp nun eintrat in das glänzende 
Gewölbe, Frau Brachmann ihm ſelbſt freundlich zu⸗ 
nickte und es geſtattete, daß Hermann Schränke und 
Käſten öffnete, ihm dies oder jenes hellblitzende 
Prachtſtück zu zeigen, da ruhten ſeine Augen auf 
einem koſtbaren Schmuck von goldgefaßten Türkiſen 
in einem Etui von grünem Leder und weißem Sammet 
wie feſtgebannt, ſo daß Hermann ſagte: „Nicht wahr, 
das iſt eine herrliche Arbeit, eine geſchmackvolle 


„Morgen früh geht er fort —“ 

„Ich wollt' ihm nur ein kleines Andenken mitgeben 
— er mag's nicht übel nehmen“, ſagte Julie und zog 
ein Päckchen aus ihrer Taſche. 

„Er muß gleich kommen, gieb es ihm ſelbſt —“ 

„Nein, nein, ich ſeh' ihn lieber nicht — gute Nacht, 
grüßt ihn noch tauſendmal — und morgen, wenn er 
fort iſt, komm' ich wieder zu Ihnen.“ Sie konnte vor 
Weinen nicht weiter reden — die beiden brauchten 
keinen Namen zu nennen — ſie wußten wohl, von 
wem ſie ſprachen — für die Mutter, wie für Julie 
gab es ja nur Einen, den ſie ſo als „Er“ benennen 
konnten. 

Julie Bendorf war ein Waiſenkind von achtzehn 
Jahren und wohnte mit ihrer älteren Schweſter zu ⸗ 
ſammen im Nachbarhaus. Dieſe ſchneiderte und ging 
damit auf Tagearbeit in die Familien. Zuweilen 
begleitete ſie dabei Julie, aber wo das nicht gewünſcht 
ward, arbeitete dieſe dann zu Hauſe, und an ſolchen 
Tagen ging ſie oft zu Frau Morgenſtern, ihrer 
mütterlichen Freundin. Da traf ſie denn auch oft 
mit Philipp zuſammen, und die beiden jungen Leute 
hatten ſichtliches Wohlgefallen aneinander, ohne ſich 
veſſen felbft oder gegenfeitig fo recht bewußt zu 
werden. Es war ein zartes, herzinniges Verhältniß 
zwiſchen ihnen; kein Wort, kein Blick, keine Be⸗ 
rührung kam vor, die es offenbarte, noch weniger 
ſolche, die es entweiht hätten — aber jetzt, da die 
Trennung ſo nahe war, konnte Julie nicht anders 
als weinen und wollte ſich darum dem Schmerz des 
Abſchiedes entziehen. 

Aber in dem Augenblicke kam Philipp — „Ich 
war bei Ihnen, Julchen,“ ſagte er. 

Sie erſchrack — das war noch nie der Fall geweſen. 

„Ich kam mit einer Bitte,“ fuhr er fort „ich 
will gern recht oft Nachricht von daheim haben — 
und meiner Mutter fällt das Briefſchreiben ſchwer, 
— da wollt' ich bitten, daß Sie's in ihrem Namen 
übernähmen. —“ 

Die Mutter ſtimmte fröhlich bei. — Julie ver- 
ſprach es, aber weil ſie fühlte, wie nahe ihr das 
Weinen war, ließ ſie ſich auch nicht mehr lange zu⸗ 
rückhalten, ſondern eilte haſtig davon. 

Philipp hatte ihr zum Abſchiede nur die Hand 
gedrückt — aber als ſie fort war, küßte er das 
Uhrband, das ſie ihm gehäkelt, und hing es um, es 
nie wieder von ſich zu laſſen. 

So begleitete ihn der Segen der Mutter und 
das Andenken des lieben Mädchens auf der Fahrt in 
die Welt. — (Fort. folgt.) 


Literariſches. 


Dr. H. A. Maſcher, „das deutſche Gewerbe 
weſen von der früheſten Zeit bis auf die Gegenwart.“ 
Nach Geſchichte, Recht, Nationalökonomie und Star 
tiſtik. 800 Seiten, Lexicon-Format, Verlag von 
Eduard Döring in Potsdam. 

Es ift dieſe Neuigkeit eine hervorragende Erſchei⸗ 
nung auf dem Gebiete der gewerblichen Volkswirthſchafts⸗ 
Literatur. Eine allgemeine Geſchichte des Gewerbeweſens, 
und des deutſchen insbeſondere, in welcher der, durch 
ſeine vielfachen Schriften bekannte Verfaſſer den Leſer, 
Hand in Hand mit der Weltgeſchichte, von den erſten 
Anfängen des Gewerbeweſens, durch das Zunftthum mit 
ſeiner Blüthe im Mittelalter, durch den Verfall deſſelben 
in ſpäteren Jahrhunderten, durch das Innungsweſen bis 
auf die modernen Aſſoeiationen und Genoſſenſchaften 
der Jetztzeit führt, iſt noch nicht geſchrieben worden, und 
wird in allen Kreiſen, welche für dieſen Zweig der 
Nationalökonomie Beruf und Intereſſe haben, von un. 
ſchätzbarem Werthe fein. Vom ſtatiſtiſchen Standpunkt 
aber, d. h. geſtützt auf die politiſch⸗ bürgerliche Geſchichte, 
auf die Rechtswiſſenſchaft, auf die Statiſtik und endlich 
anf die Nationalökonomie iſt der bis jetzt vorhandene 
Stoff noch nicht zu einem Ganzen zuſammengefügt worden. 
Je mehr ſich aver die Anforderungen ſteigern, welche in 
der vietberlangenden Gegenwart auch an das Gewerbe 
weſen, als dem, dem Ackerbau und Handel gleichberechtig- 
ten Factor der Production gemacht werden, je mehr es 
klar wird, welche ſichere Säule der Induſtrialismus für 
den Staat iſt, je mehr Kenntniſſe und Fertigkeiten fort - 
ſchreitend vom Gewerbeſtande gefordert werden, deſto 
nöthiger erſchien es dem Verfaſſer, für jetzt wenigitens 
obige Aufgabe zu löſen, — eine Aufgabe, die zunächſt 
und vorzugsweiſe allerdings im Intereſſe des Gewerbe» 
ſtandes ſelbſt geſcheben iſt, um demſelben ein möglichſt 
klares Bild feiner Geſchichte, einer Arbeitergeſchichte ein⸗ 
zuhändigen und ihm die geſunden Lehren der National- 
ökonomie zum Verſtändniß zu bringen, um außerdem 
aber auch den Staats. und Gemeindebeamten, welchen 
Letzteren namentlich eine genaue Kenntniß der Volks⸗ 
wirthſchaftslehre leider noch immer abgeht, ein Mittel 
in die Hand zu geben, die tief eingehenden wirthſchaft ⸗ 
lichen Fragen der Gegenwart richtiger würdigen zu 
können. 

Allen denen, welche ſich für das deutſche Gewerbe⸗ 
weſen intereſſiren, — und welcher Deutſche ſollte 
dies nicht thun? — können wir das Werk auf das 


Angelegentlichſte empfehlen, deſſen Ausſtantung die 
Verlagshandlung in gewohnter hervorragender Art 


beſorgt hat. 


— 


Verantwortliche Reaction, Druc rund Verlag von Edwin Groening in Danzig, 


St. Catharinen. Getauft: Photograph Thau · Burſche. Komiſche Operette in 1 Aufzu 
mann Sohn Ernft Rudolph Benno. Tiſchlergeſ. Wollen von 2 Suppe. . - 
weber Sohn Arnold Friedrich. 

Aufgeboten: Schlffszimmergeſ. Carl Eduard Laade Bekanntmachung. 


mit Igfr. Henriette Marie Eliſab. Buſchau. Herr 18 
Leop. Neumann mit Igfr. Johanna Julianne 
Schiffszimmergeſ. Friedr. Wilh. Arendt mit Igfr. Auguſte 
Wilhelmine Laskowski. Haus diener Aug. Eduard Redlich 
mit Igfr. Emilie Caroline Winckler. 


Kranz, geb. Böhm, 49 J. 9 M. 18 T., Gehirnſchlag. 
Pich Tochter Bertha Laura Renate. 


Igfr. Maria Ley, Ludw. Hopp mit 
Rud. Guſt. Kirſchke mit Marla Kirſch, 
mit Juſtine Runde, Ludw. Wirth mit Izfr. Carol. Fürſt. 
Unteroffizier Joh. Friedr. Brucks mit Igfr. Johanna Ida 
Hagemann. 


4 M., Lungen Entzündung. 


Getauft: Schmiedemſtr. Erdmann Sohn Max Rudolph. 
Segelmachermſtr. Braun Tochter Gertrude Veronika. 


Eſiſe, 2 M. 8 T., Brechdurchfall u. Erſchöpfung. 
fahrer Zieboldt Tochter Clara Johanna, 5 M. 15 T., 
Abzehrung. 


zu Ballaſt. 
Coaks u. Eiſen. 
Boldt, Vertrauen, v. Hartlepool u. Lewien, Charlotte 
u. Anna, 
Newcaftle m. Gütern. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 


u. 1 Schiff m. Ballaſt. 


Danz. Stadt⸗ Obligationen. 
—— —— — —— —v — 
Börfen-Werkäufe zu Danzig am 10. October. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


10 3 33482 | + 24 S. flau, nebelig. 
120 33473 |+ 68 do. do. 


Kirchl. Nachrichten vom 30. Sept. bis 7. Oet. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 11. October. (I. Ab. No. 21.) 
Die Bekenntniſſe. Luſtſpiel in 3 Aufzügen 
von Bauernfeld. Hierauf: Flotte 


iejenigen Kaufleute, welche beabſichtigen, im 

Jahre 1868 Handlungs⸗Reiſende auszuſenden, 
ferner diejenigen Gewerbetreibenden, die im Jahre 
1868 ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anträge auf Er⸗ 
theilung von Gewerbeſcheinen unter Einreichung des 
vorgeſchriebenen polizeilichen Qualifications Atteſtes 
bis ſpäteſtens den 1. November e. bei uns 
ſchriftlich oder in unſerem 3. Geſchäfts Bureau vor 
dem Herrn Stadt- Sekretair Lohauß mündlich zu 
Protokoll anzubringen. 

Danzig, den 4. September 1867. 
Der Magiſtrat. 


ebbe. 


Geſtorben: Schneidermſtr.-⸗Wwe. Charlotte Louiſe 


St. Trinitatis. Schuhmachermſtr. 

Aufgeboten: Hausdiener Carl Heinr. Krauſe mit 
Igfr. Anna Dorothea Palzer, Hr. Carl Aug. Friedr. 
Perling mit Jafr. Johanna Thereſe Hoffmann. 

St. Eliſabeth. Getauft: Unteroffizier Wichert 
Tochter Olga Hedwig. Sergeant Prinage Sohn Arthur 
Julius. Zeuglieutenant Salßſieder Tochter Hedwig Louiſe. 

Auf geboten: Die Reſerviſten Gottfr. Ziegentſch mit 
Jafr. Wild. Böhnke, 
Joh. Gogolin 


Getauft: 


3 Für 5 Sgr. vorrätbig in der Buchhandlung 
von Th. Anhuth in Danzig: 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 


Entdeckung eines ſichern Mittels, ſich derſelben 
binnen 5 Minuten auf immer zu entledigen. 


Ich wohne jetzt Hundegaſſe 38, 
(Ecke der Mälzergaſſe7 1 Treppe hoch. 
1. Findeisen. 


Geſtorben: Sergeant Stejubn Sohn Otto Hermann, 
Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 


Geftorben: Schiffskapit. Niemann Tochter 3 
ee · 


Schiffs- Kapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 10. Oetbr.: 
Gatjens, Milo (SD.), v. Swinemünde m. Kohlen 
Beters, Maria Lucia, v. Middleöbro m. 
Brith, Leading Star, v. Tayport; 


ö 


Kalender pro Anno 1868 


erhielt und empfiehlt 


J. W. v. Kampen, 


Collis, Emden, v. 
8 Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


v. Ardroſſan m. Kohlen. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz, 4 Schiffe m. Getreide 
Auf der Rhede: 1 Schiff. Wind: S. 
Courſe zu Danzig am 10. October. 

Brief 2 Ser 


Ä 


Pathenbriefe, Gratulationskarten, 
Cotillon⸗Orden empfiehlt in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen 

Wilhelm Homann, 
Glockenthor No. 4. 


EEE TR ATETEIL EEE BRETT 
Gehörleidenden "ur. 


vollſter 
Ueberzeugung das gediegene Schriktchen; 

„Dr. Larey, Sichere und billige Heilung 
der Schwerhörigkeit.“ Preis 6 Sgr., 
empfohlen werden. Dieſes Buch, dem unzüblige 
Kranke vollſtändige Hilfe verdanken, iſt vorräthig 
in allen Buchhandlungen. 


Weizen, 90 Laſt, 131.34pfd. fl. 820—850; 128. 30pfd. 
fl. 790-820; 126. 27 pfd. fl. 730—780; 128pfd. 
fl. 735 pr. 5100 Zollpfd. 

Roggen, 120. 121pfd. fl. 585; 122pfd. fl. 588 
pr. 4910 Zollpfd. 

Weiße Erbſen, fl. 525 — 540 pr. 5400 Zollpfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 10. October. 


Weizen bunt 122—129pfd. 120—132 Sgr. 

beilb. 120 —132pfd. 122 —141 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 115—122pfd. 95—98 Sgr. pr. 818 pfd. Z.-G. 
Erbſen weiße Koch. 88—90 Sgr. 

do. Futter 85—87 Sgr. pr. 90pfd. Z.-G. 
Gerſte kl. 100 —110pfd. 64—70 Sgr. 

do. gr. 104.112 pfd. 65.66—70 Sgr. pr. 7 2pfd. 3. G. 
Hafer 36—40 Sgr. pr. 50 pfd. Z. G. 
Rübſen u. Raps 95 — 98 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 
Spiritus 24 Thlr. 


Angekomment Fremde. 


Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a, Mittel⸗Golmkau. 
Frau Rittergutsbeſ. v. Below a. Salesken. Kaufm. 
Peplowski d. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. Schwendig n. Gattin aus Kl.» 
Golmkau u. Hannemann a. Pelasken. Fr. Rittergutsbeſ. 
v. Zawitzta nebſt Frl. Tochter a. Poſen. Die Kaufl. 
Alexander, Dietrich u. Conrad a. Berlin u. Leßner aus 
Crefeld. 


—— —— ͤ —ÜQö 

Ein Uhrmacher⸗Gehilfe, mit dem nöthigften 
Werkzeug verſehen, findet ſofort dauernde Der 

ſchäftigung bei W. Mrunte in Thorn. 


— 0b db ũbũ ẽ— — 8h — 
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Das Spiel der Frankf. u. Mannov. 
Lotterie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 16. October d. J. 
Nur 2 Thaler 
kostet ein Original-Staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) aus meinem 
Debit und werden solche gegen frankirte 
Einsendung des Betrages oder gegen 
v Postvorschuss, selbst nach den entfern- 
testen Gegenden von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Eiaupt-Gewinne betragen 

Mark 225,000 — 125.000 — 100,000, 
50.000-30,000— 20,000, 215,000 
2 à 12,000, 2 à 10,000, 24 8000, 3 
6000, 3 à 5000, 4 ä 2000, 12 à 3000. 
72 à 2000, 4 n 1500, 4 1200, 106 à 
= 1000, 106 à 500, 6 à 300, 100 ä 200, 
7816 à 100 Mark u. s. W. 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Tiehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Beutschland die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 200,000 Mark, 225,000, 
187.500, 152,500, 250,000, 130,000, 

25,000, 103.009, 100,000 und jüngst 
am 11. Sepibr, schon wieder das grosse Loos 
von 122,000 Mark auf No. 31308 ausbezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 

Bank- und Wechsel- Geschäft, 


A] Ü? 


WDM 


Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Zielewski a. Borred, Kratz a. 
See Buckow u. Ströhmer n. Sohn a. Bärting. Mau- 
rermeiſter Pickert n. Sohn a. Culmſec. Die Kauft. 
Weldert aus Elberfeld u. Jantzen u. Hildebrandt aus 


Marienburg. 

Hotel du Nord: 
v. Tevenar a. Saalau. Gutsbeſ. 
Kries a. Goſchin. Rittergutspächter Heyer a. Lewino. 
Over. Inſpektor Steltner a. Neuſtadt. Lehrer Schultz a. 
Marienburg. Die Kaufl. Böhmer n. Gattin a. Libau, 
Voß n. Gattin u. Andreß a. Elbing. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Behnke a. Lubahn, Raſchke a. Zlebow, 
Wendland a. Kl.⸗Kelpin, Wilke a. Vogorcz u. Schmidt 
a. Gröben. Die Kaufl. Borries a. Detmold, Handmeyer 
a. Roſtock u. Birnbaum a. Stralſund. Pfarrer Roſſeck 
n. Gattin a. Laptau i. Pr. Frau Rentier Marie Steltner 
a. Tiegenhof. 


Rittergutsbeſ. 


Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Winkels a. Rheydt u. Olſen a. Copen ⸗ 
hagen. Lieut, Nadolny a. Kulitz. Pianoforte-Fabrikant 
Wegner a. Marienburg. Gutsbeſitzer Malonneck a. 
Dt.⸗Eylau. 
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